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Wir sind zum Letzten entschlossen!
Der Führer auf Danziger Gebiet

Die Bevölkerung umjubelt den Befreier
Zoppot, 19 . Sept . Der Führer ist Dienstagmittag auf Dan-

ziger Gebiet eingetroffen . An der Erenzaufstchtsstelle Renneberg
wurde er um 13 .30 Uhr von Gauleiter Förster begrüßt.
Gauleiter Förster meldete dem Führer Stadt und Land Danzig.
Der Führer dankte dem Gauleiter in bewegten Worten für die
Treue , die stetige Kampfentschlossenheit und das tapsere Aus-
Harren der deutschen Stadt Danüa.

Von Renneberg aus beginnt ein ununterbrochenes Spalierder Bevölkerung des Danziger Landes . Die Straße nach Olivaund Zoppot ist eingefaßt von Masten , die die Hakenkreuzfahne
tragen . Jedes Haus ist mit Blumen und Girlanden und den
Flaggen des Großdeutschen Reiches geschmückt. Mit Jubel und
Begeisterung begrüßt die befreite deutsche Bevölkerung des Lan¬des Danzig den Führer . Brausend Hallen ihm die Heilrufe ent¬
gegen, während sich ununterbrochenes Glockenläuten in den
lauten Jubel mischt . Die Straße , die der Führer fährt , ist mit
Blumen bestreut . Danziger SA . und Danziger PL . bilden das
Spalier.

Triumphbögen und Spruchbänder ziehen sich über die Straße.Immer wieder kommt der Gruß und der Dank Danzigs an den
Führer zum Ausdruck. Am schönsten gibt das Gefühl , das heutean diesem Tage die Danziger Bevölkerung beseelt, ein Spruch¬
band wieder , das sich auf der Grenze von Oliva und Zoppotüber die Straße spannt und nichts weiter enthält als die drei
Worte : „Heil Adolf Hitler ! " Von dem Quartier des
Führers in Zoppot spannt sich ein anderes Soruchband
über den weiten Platz : „Wir sind frei — Heil dem Führer ! ".

Von dem Führerquartier ist eine Kompanie der ff -Heimwehr
angetreten . Der Militärbefehlshaber Danzig -Westpreußen , Gene¬ral der Artillerie Heitz, und Generalleutnant der LuftwaffeWimmer melden dem Führer . Dann schreitet der Führer unter
den Klängen eines Danziger Marsches und der Lieder der
Nation die Front der ff -Heimwehr - Ehrenkompanie ab . Nocheinmal schwillt der Jubel der Bevölkerung an , als der Führer
sein Quartier betritt . Danzig ist deutsch , Danzig ist heim¬
gekehrt ins Reich, der Führer ist in Danzig!

Danzig grüßt den Führer
Fahrt des Führers durch die heimgekehrte Stadt

Danzig, 19 . Sept . Der Führer begab sich Dienstagnachmittag
von Zoppot nach Danzig . Um 16 .10 Uhr verließ er sein Quartier
in Zoppot . Die ganze Strecke von Zoppot bis in die ehrwürdige
alte deutsche Hansestadt hinein war ein einziges jubelndes
Spalier von Menschen, war erfüllt von dem Flattern der sieg¬
reichen Fahnen des Eroßdeutschen Reiches, war übersät mit
Blumen.

Langsam fuhr der Führer stehend durch das Spalier der deut¬
schen Danziger , die 20 Jahre lang auf ihre Freiheit warten
mußten , bis die Kraft des Führers und die Einheit der deut¬
schen Nation ihnen die Rückkehr ins Reich ermöglichte. Umso
größer ist heute der Jubel des befreiten deutschen Danzig.
Unzählbar sind die Spruchbänder , die zwischen den Hakenkreuz¬
fahnen und den grünen Girlanden über die Straßen flat¬tern . „Wir grüßen dankerfüllt den Befreier Danzigs !", „Wir
grüßen unseren geliebten Führer !", „Wir grüßen und danken
dem Befreier !", „Heil dem Führer aller Deutschen!", so wechseln
die Spruchbänder miteinander ab . Je näher der Führer zum
Stadtinneren kommt, desto gewaltiger schwillt der Jubel an,bis er zum Schluß nur noch ein einziger Orkan jubelnder
Freude und tosender Heilrufe ist . Der Führer im schlichten
grauen Rock des Frontsoldaten grüßt ernst und tief bewegt die
ihm ihre Liebe , ihre Treue , ihre Verehrung entgegenjubelndcn
Danziger.

Draußen und drinnen , auf dem Langen Markt, den
Anfahrtsstraßen und im Artushof selbst ist inzwischen die freu¬
dige Erwartung auf den Höhepunkt gestiegen. Nun kann es nur
"vch Minuten dauern . Eine Staffel unserer Luftwaffe braust' mit donnernden Motoren über die festliche Stadt . Dann tönen

noch aus weiter Ferne Fetzen des Jubelsturmes herüber , der
den Führer bei seinem Einzug in das herrliche alte Danzig
geleitet. Bewegung kommt in die Massen , und die Absperrmann¬
schäften haben alle Mühe , die von überschäumender Freude
erfüllten Danziger zurückzuhalten . Nun setzt der Musikzug aus
dem Langen Markt ein , die Arme fliegen hoch, und ein ein¬
iger Jubelschrei , der sich an den Häuserwänden bricht und ein
vielfaches Echo findet , braust empor.

2m Artushof hat sich alles von den Plätzen erhobenund sieht gespannt auf die Eingangstüren , durch die der Führer,geleitet von Gauleiter Albert Förster und dem Militärbcfehls-haber Danzig -Westpreußen , General der Artillerie Haitz, den
Artushof betritt . In seiner Begleitung sieht man die Reichs-
uiinister von Ribbentrop und Lammers , den Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht . Generaloberst Keitel , den

Die Rede des Führers in Danzig
Reichsführer U Himmler, Reichspressechef Dr . Dietrich, Reichs¬leiter Vormann und die militärischen und persönlichen Adju¬tanten des Führers.

Gauleiter Förster begrüßt den Führer
Es dauert Minuten , ehe der Sturm der Begeisterung , mitdem die alte Parteigenossenschaft ihren Führer empfängt , verebbtund der Gauleiter sich an den Führer wenden kann . In

seiner Rede kam der Gauleiter auf den jahrelangen KampfDanzigs für Freiheit und Recht zu sprechen und führte aus , daßes nur der Glaube an den Führer gewesen sei , der die Dan¬
ziger Nationalsozialisten in den schwersten Augenblicken aufrechterhielt . „Wir wußten "

, so führte Albert Förster u . a . aus,
„daß auch für unschier die Stunde der Befreiung kommen undder Führer unter dem Jubel Hunderttausender deutscher Volks¬
genossen seinen Einzug in die alte stolze Hansestadt halten wird.
Dieser Augenblick Ihres Einzuges , mein Führer , in das wieder¬
befreite Danzig ist nun da . Er ist die schönste Krönung unseres
siegreichen Kampfes und der glücklichste Augenblick in der Jahr¬hunderte alten Geschichte dieser Stadt , ein Augenblick, nach dem
sich alle Danziger seit vielen Jahren inbrünstig gesehnt haben.Als Sprecher von über 400 000 deutschen Volksgenossen und
Volksgenossinnen und namens ihrer nationalsozialistischen Käm¬pfer in Danzig begrüße ich Sie , mein Führer , als Befreierin den Mauern unserer Stadt. Wir geloben Ihnen,mein Führer , in dieser historischen Stunde , unseren Dank durchunsere unwandelbare Treue und durch äußerste Pflichterfüllungund Hingabe abzustatten ."

Jeder Satz , mit dem der Eauleitcr den Führer willkommen
heißt und ihm dafür dankt , daß er persönlich nach Danzig ge¬kommen ist , um diese alte deutsche Stadt heimzuführen in das
Reich , wird mit tosenden Kundgebungen der Begeisterung , der
Freude und der Liebe ausgenommen , und in das Sieg -Heil aufdeck Führer stimmt die alte Parteigenoffenschaft aus bewegtenHerzen ein.

Dann nahm der Führer das Wert.
Von Jubel umbrandet, beginnt der Führer seine Rede,die mit mehr Spannung erwartet wird, als wohl eine Rede vor¬

her. Die ganze Welt lauscht den Worten des Mannes , der heute
Weltgeschichte macht. Die festen und oft von innerer Bewegt¬
heit getragenen Worte Adolf Hitlers lösen stets wieder begei¬
sterte Zustimmung aus . Seine Abrechnung mit den Hinterhäl-

Wieder 60 VVV Gefangene
Fortschreitende Kapitulation des polnischen Heeres — Die
Schlacht an der Vzura erfolgreich beendet — Bisher 30 vvk
Gefangene — Lemberg zur Uebergabe aufgefordert —
Sinnloser polnischer Widerstand in Warschau — Versenkung

der „Courageous" bestätigt
Berlin, 19. Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Die Auflösung und Kapitulation der versprengten oder

eingeschlossenen Reste des polnischen Heeres schreiten rasch
vorwärts . Die SchlachtanderBzuraistzuEnde.
Bisher wurden 30 000 Gefangene und eine unüber¬
sehbare Beute eingebracht . Das endgültige Ergebnis lägt
sich noch nicht annähernd bestimmen.

Eine kleinere feindliche Kampfgruppe wurde nord¬
westlich Lemberg vernichtet und dabei 10 000 Ge¬
fangene gemacht. Lemberg wurde zur Uebergabe auf¬
gefordert . Vor Warschau hat nach Ausbleiben des pol¬
nischen Parlamentärs dis Kampstätigkeit wieder begonnen.
Die Stadt wird von den Polen ohne Rücksicht auf die Be¬
völkerung, die über eine Million Menschen beträgt, ver¬
teidigt.

Die Luftwaffe hat am Montag nur noch einzelne Angrifs-
fliige durchgeführt. Im übrigen war ihr Einsatz an der
Ostfront nicht mehr nötig.

An der Westfront im Raume von Saarbrücken
an einzelnen Stellen schwache Artillerie - und Spähtrupp-
ttäigkeit. Beim Gegner wurden vielfach Schanzarbeiten
beobachtet. Kampfhandlungenin der Luft fanden nicht statt.

Die von der britischen Admiralität bekanntgegebene Ver¬
senkung des Flugzeugträgers „Cournageous" ist durch di«
Meldung des angreifenden deutschen U -Bootes bestätig!worden.

tigkeiten der westdemokratischeu Welt findet ihr Echo in einem
tausendfältigen „Pfui " . Dies gilt auch jenem selbstüberheb-lichcn polnischen Marschall Sydz -Smigly , der sein Volk ins Ver¬derben führte und es dann im Stich ließ . Der Jubel erreichtseinen Höhepunkt , als der Führer erklärt , daß das Polen von
Versailles niemals Wiedererstehen wird. Wenn die britischen
Hetzer, die der Führer genau kennzeichnete , Volk und Führungin Deutschland auseinanderreden zu können glauben , so hat ihnendie von tosendem Beifall unterstrichene Feststellung, daß das
nationalsozialistische Deutschland niemals kapitulieren würde,eine eindeutige Absage erteilt . Noch einmal brandet der Zubel
auf und wiederholt sich der Ruf : „Wir danken unserm Führer ! "als Adolf Hitler mit tief bewegter Stimme feststellt , daß die
Schande von 1918 für immer und unwiderruflich ausgelöscht ist.Kaum hat der Führer geendet , da springen die Menschen von
ihren Sitzen auf und geloben in ihrem Heil auf Großd -eutfchlanÄ
ihre Liebe , ihre Treue und ihren unbedingten Gehorsam demRetter , dem Mehrer des Reiches

Die Rede des Führers
Danzig, 19. Sept . Die große Rede des Führers in Danzighat folgenden Wortlaut:
Mein Gauleiter!
Meine lieben Danziger Volksgenossen und Volksgenossinnen!
Diesen Augenblick erleben nicht nur Sie , es erlebt ihn auchdas ganze deutsche Volk in tiefer Ergriffenheit . Ich bin mirder Größe dieser Stunde bewußt.
Ich betrete zum erstenmal einen Boden , der von deutschenSiedlern ein halbes Jahrtausend vor der Zeit in Besitz ge¬nommen wurde , als die ersten Weißen sich - m heutigen StaateNeuyork niederließen . Ein halbes Jahrtausend länger ist dieserBoden deutsch gewesen und deutsch geblieben . Er wird — dessenkönnen alle überzeugt sein — auch immer deutsch bleiben . (Brau¬sender Beifall .)
Das Schicksal , das diese Stadt und dieses schöne Land be¬troffen hat , ist das Schicksal ganz Deutschlands gewesen. DerWeltkrieg , dieser wohl sinnloseste Kampf aller Zeiten , hat auchdieses Land und diese Stadt zu seinen Opfern gemacht — dieserWeltkrieg , der nur Verlierer und keinen Gewinner hatte , der

nach seiner Beendigung wohl alle in der Ueberzeugung zurück¬ließ, daß ein ähnliches Schicksal sich nicht mehr wiederholendürfe , und der leider gerade von denen anscheinend vergessenwurde , die schon damals die Haupthetzer und auch die Haupt-intereffenten an diesem Völkergemetzel gewesen waren . Als die¬ses blutige Ringen zu Ende ging, in das Deutschland ohne jedesKriegsizel eingetreten war , wollte man der Menschheit einenFrieden bescheren , der zu einer neuen Wiederaufrichtung desRechts und damit zu einer endgültigen Beseitigung aller Notführen sollte. Dieser Friede wurde unserem Volk in Versaillesaber nicht etwa zu freiem Verhandeln vorgelegt , sondern durchein brutales Diktat aufgezwungen.
Das Unrecht von Versailles

Die Väter dieses Friedens sahen in ihm das Ende des deut¬
schen Volkes.

' Vielleicht glaubten viele Menschen, in diesemFrieden das Ende der Not zu sehen , ab -r er war nur der Anfangneuer Wirren . Denn in einem aber haben sich die damaligenKriegshetzer und Kriegsbeendiger getäuscht: Nicht ein einzigesProblem wurde durch dieses Diktat gelöst, zahllose Problemeaber neu geschaffen . Es war nur eine Frage der Zeit,wann die zertretene deutsche Nation sich aufraffen würde , umdie ihr aufgezwungenen Probleme nun ihrerseits selbst zur Lö¬sung zu bringen Das wesentlicheProblemhat man da¬mals überhaupt übersehen . Die Tatsache nämlich , daß die Völkernun einmal bestehen, ob dies dem einen oder anderen britische»Kriegshetzer paffen mag oder nicht. Es sind nun einmal 82 Mil¬lionen Deutsche hier in diesem Lcbensraum vereint . (Erneuter
stürmischer Beifall .) Diese 82 Millionen Deutschen wollenleben und sie werden leben, auch wenn das diesen Hetzernwieder nicht paffen sollte.

Deutschland wurde durch den Frieden von Versailles das
schlimmste Unrecht zugefügt . Wenn heute ein Staatsmann einesanderen Volkes glaubt , sagen zu dürfen , daß ihm das Vertrauenin das Wort deutscher Staatsmänner oder des deutschen Volkes
fehle , dann haben im Gegenteil wir Deutsche das Recht zu sagen,daß uns jegliches Vertrauen in die Zusicherungen jener fehlt,die damals ihre feierlichsten Versprechungen so erbärmlich ge¬brochen haben . (Wieder erhebt sich lang anhaltender Beifall .)

Ich will nun gar nicht vom Unrecht oon Versailles spre¬
chen, — das schlimmste im Völkerleben ist vielleicht gar nichtdas Unrecht, sondern vor allem der Unsinn , der Aber¬
witz und die D u m mheit, mit denen man damals der Welt
einen Frieden aufoktroyierte , der alle historischen und wirtschaft¬
lichen, alle volklichen und politischen Gegebenheiten einfach
überging . Man hat damals Regelungen getroffen , bei denen
man nachgerade bezweifeln muß, ob die Männer , die sie ver-
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brachen haben , wirklich bei Vernunft gewesen sind . Bar jeder
Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung der europäischen
Lebensräume , bar auch jedes wirtschaftlichen Verständnisses,
haben diese Menschen in Europa herumgewütet , Staaten zer¬
rissen, Landschaften zerteilt , Völker unterdrückt und uralte Kul¬
turen zerstört.

Auch dieses Danziger Land war ein Opfer des damali¬
ge» Wahnwitzes , der polnische Staat als solcher ein Produkt
diHes Unsinns ! Was Deutschland für diesen polnischen Staat
opfern mutzte , ist vielleicht der Welt nicht genügend bekannt,
denn das eine mutz ich aussprechen : Alle diese Gebiete , die
damals Polens einverleibt worden sind , verdanken ihre Ent¬
wicklung ausschließlich deutscher Tatkraft , deutschem Fleitz und
deutschem schöpferischem Wirken . Datz man damals mehr als
eine Provinz vom deutschen Reich ritz, und sie diesem neuen
polnischen Staat zuteilte , wurde mit volklichen Notwendigkeiten
motiviert.

Dabei hat später die Abstimmung überall ergeben , datz in
jüesen Provinzen niemand eine Sehnsucht gehabt hatte , in diesen
polnischen Staat zu kommen . Polen , das aus den Blutopfern
zahlloser deutscher Regimenter entstanden war , hat sich aus
Kosten alten deutschen Siedlungsgebietes und vor allem auf
Kosten jeder Vernunft und jeder wirtschaftlichen Möglichkeit
ausgedehnt.

Es ist in den letzten 20 Jahren klar erwiesen worden : Der

Pole , der diese Kultur nicht begründet hatte , war nicht einmal
fähig , sie auch nur zu erhalten . Es hat sich wieder gezeigt, datz
nur derjenige , der selbst kulturschöpferisch veranlagt . ist , auf die
Dauer auch eine wirkliche kulturelle Leistung zu bewahren ver¬
mag . 50 Jahre weiterer polnischer Herrschaft würden genügt
decke« , um diese Gebiete , die der Deutsche mühselig mit Fleitz
»nd Emsigkeit der Barbarei entrissen hat , der Barbarei wieder

Kl rückzugeben . Ileberall zeigen sich bereits heute die Spuren
dieses Rückschritts und Verfalls.

Polen selbst war ein Nationalitätenstaat , man hatte in ihm
das geschaffen , was man dem alten österreichischen Staat als
Schuld vorwarf . Polen war niemals eine Demokratie . Eine ganz
dünne , schwindsüchtige Oberklasse beherrschte diktatorisch nicht
»nr fremde Nationalitäten , sondern auch das sogenannte eigene
Volk. Es war ein Eewaltstaat , regiert durch den Gummiknüppel
der Polizei und letzten Endes auch durch Militärs . Das Los
der Deutschen in diesem Staat war entsetzlich . Dabei ist es noch
ein Unterschied, ob ein Volk von einer minderen kulturellen
Bedeutung das Unglück hat , von einem kulturell bedeutenderen
regiert zu werden , oder ob ein Volk von hohem Kulturstand
dem tragischen Schicksal unterworfen wird , von einem kulturell
minderentwickelten vergewaltigt zu werden . Denn in diesem

minderen Volk werden sich alle nur denkbaren Minder¬
wertigkeitskomplexe gegenüber dem besseren kulturtragenden
Volk auswirken und abreagieren . Man wird Hann grausam und
barbarisch dieses überlegene Volk mißhandeln . Die Deutschen
stnd seit nun bald zwanzig Jahren Opfer eines solchen Schicksals
gewesen.
Der Versuch eines Ausgleiches

Ich brauche hier nicht im einzelnen das Los der Deut¬
schen zu schildern. Es war über alles tragisch und schmerzlich.
Trotzdem habe ich wie überall so auch hier versucht, eine Rege¬
lung zu finden , die vielleicht zu einem billigen Ausgleich hätte
fihren können.

Ich habe mich einst bemüht , im Westen und Süden des Reiches
endgültige Grenzen zu ziehen und damit Gebiet um Gebiet der
politischen Unsicherheit zu entreißen und für die Zukunft dort
de» Frieden zu sichern . Das gleiche war ich auch hier im Osten
Europas bestrebt gewesen.

Damals regierte in Polen ein Mann von einer unbestreitbaren
realistischen Einsicht und Tatkraft . Es war mir gelungen , mit
dem Marschall Pilsudski ein Abkommen zu erzielen , das
den Weg zu einer friedlichen Verständigung der beiden Na¬
tionen ebnen sollte; ein Abkommen, das sich bemühte , unter
vollkommenem Uebergehen des Versailler Vertrages wenigstens
die Grundlage für ein vernünftiges , tragbares Nebeneinander
stcherzustellen . Solange der Marschall lebte , schien es, als ob
dieser Versuch vielleicht zu einer Entspannung der Lage bei¬
tragen könnte. Sofort nach seinem Tode setzte aber wieder ein
verstärkter Kampf gegen das Deutschtum ein . Dieser Kampf , der
sich in tausenderlei Formen äußerte , verbitterte und verdüsterte
die Beziehungen zwischen den beiden Völkern in steigendem
Ausmaße . Es war auf die Dauer nur sehr schwer möglich , ge¬
duldig zuzusehen , wie in einem Lande , das an sich schon Deutsch¬
land das schwerste Unrecht zugefügt hatte , die dort lebenden
deutschen Minderheiten in einer geradezu barbarischen Weise
verfolgt wurden . Die Welt , die sonst Tränen vergießt , wenn
aus dem Deutschen Reich ein erst vor wenigen Jahrzehnten zu¬
gewanderter polnischer Jude hinausgewiesen wird , ist gegenüber
dem Leid derjenigen , die zu Millionen im Vollzug des Ver-
siriller Diktats ihre frühere Heimat verlassen mutzten, vollkom¬
men stumm und taub geblieben . Denn hier handelt es sich
ja nur um Deutsche! Das Bedrückende und Empörende
war dabei , datz wir das alles von einem Staat erdulden mutz¬
ten , der tief unter uns stand. Denn letzten Endes war
Deutschland eben doch eine Großmacht, auch wenn ein paar
Wahnsinnige glaubten , das Lebensrecht einer großen Nation
durch einen sinnlosen Vertrag oder ein Diktat auslöscheu zu
Wunen . Konnte eine Großmacht wie Deutschland auf die Dauer
zusehen, wie ein tief unter ihm stehendes Volk und tief unter
ihm stehender Staat Deutsche mißhandelte ! Es waren besonders
zweiZu ständeganzunerträglich:

1 . eine Stadt, deren deutscher Charakter von niemandem
bestritten werden konnte, wurde nicht nur daran gehindert , sich
den Weg zum Reich zurück zu suchen, sondern es wurde versucht,
sie planmäßig allmählich über tausend Umwege zu poloni-
fieren , und

2. war der Verkehr einer vom Deutschen Reich abgetrenn¬
ten Provinz abhängig von allen denkbaren Schikanen bezw . dem
Wohlwollen des dazwischen liegenden polnischen Staates.

Keine Macht der Welt könnte diesen Zustand so lange er¬

tragen wie Deutschland ! Ich weiß nicht, was wohl England zu
einer ähnlichen Friedenslösung auf seine Kosten gesagt haben
würde , oder wie man sie in Frankreich hingenommen Hütte oder

gar in Amerika.
Ich habe nun versucht , Wege zu einer tragbaren Lösung auch

dieses Problems zu finden . Ich habe diese Versuche in Form
mündlicher Vorschläge den damaligen polnischen Machthabern

unterbreitet . Sie , meine Volksgenossen, kennen diese Vorschläge:

sie waren mehr als maßvoll.
Ich bemühte mich , einen Ausgleich zu finden zwischen un¬

serem Wunsch , Ostpreußen wieder in Verbindung mit dem Reich
zu bringen , und dem Wunsch der Polen , einen Zugang zum Meer
zu behalten . Ich habe versucht, eine Synthese zu finden zwischen
dem deutschen Charakter der Stadt Danzig und ihrem Willen,
zum Deutschen Reich zurückzukehren, und den wirtschaftlichen
Forderungen der Polen.

Ich glaube , wohl sagen zu dürfen , datz ich damals mehr als
bescheiden war . Es gab Augenblicke, da ich mir selbst , grübelnd
und brütend , die Frage vorlegte , ob ich es wohl vor meinem -

eigenen Volk würde verantworten können, solche Vorschläge der
polnischen Regierung zu unterbreiten . Ich tat es, weil ich dem
deutschen und auch dem polnischen Volk das Leid einer kriege¬
rischen Auseinandersetzung ersparen wollte . Dieses damalige An¬
gebot habe ich nun in diesem Frühjahr in konkretester Form
wiederholt:

Danzig sollte zum Deutschen Reich . Eine exterritoriale Straße
sollte — natürlich auf unsere Kosten — nach Ostpreußen gebaut
werden . Polen sollte dafür in Danzig freieste Hafenrechte und
einen exterritorialen Zugang erhalten . Dafür war ich bereit,
den an sich für uns kaum tragbaren Zustand der Grenzen sogar
«och zu garantieren und endlich Polen auch an der Sicherung
der Slowakei teilhaben zu lassen.

Polens Ablehnung
Ich weiß nicht, in welcher Geistesverfassung sich die polnische

Regierung befand, als sie diese Vorschläge ablehnteü (Stür¬

mische Zustimmung der Zehntausende .) Ich weiß aber , datz viele
Millionen Deutsche damals aufatmeten , da sie auf dem Stand¬

punkt standen , datz ich mit diesem Angebot eigentlich zu weit

gegangen wäre.
Polen antwortete mit dem Befehl zur ersten Mobilmachung.

Zugleich setzte ein wilder Terror ein. Meine Bitte an den 3a-
maligen polnischen Außenminister, mich in Berlin
zu besuchen, um noch einmal diese Fragen durchzusprechen, wurde
abgelehnt . Er fuhr statt nach Berlin nach London!

Es kamen nun jede Woche fortgesetzte, sich steigernde Drohun¬
gen , die schon für einen kleinen Staat kaum erträglich waren,
für eine Großmacht aber auf die Dauer unmöglich waren . In
polnischen Zeitschriften konnten wir lesen, datz es sich überhaupt
nicht um das Problem Danzig handle , sondern um das Problem
Ostpreußen , das in kurzer Zeit Polen einverleibt werden müsse.
Das übersteigerte sich nun von Tag zu Tag . Andere polnische
Zeitungen erklärten , datz auch Ostpreußen das Problem nicht
lösen könne, sondern datz auch Pommern unter allen Umständen
zu Polen kommen müßte . Endlich wurde es als fraglich hin¬
gestellt, ob überhaupt die Oder als Grenze genügen könnte und
nicht eigentlich die natürliche Grenze Polens die Elbe sei.

Man zerbrach sich sogar den Kopf darüber , ob man unsere Ar --
mee noch vor oder hinter Berlin zerfetzen sollte (Tosende Zurufe
brausen über den weiten Platz .) Ein polnischer Marschall , der
heute jammervoll seine Armee im Stich gelassen hat , erklärte
damals , datz er Deutschland und die deutsche Armee zerhacken
werde.

Parallel damit setzte ein Martyrium für unsere Volksdeut¬
sche« ein. Zehntausende wurden verschleppt , mißhandelt und in
der grausamsten Weise getötet. Sadistische Bestien ließe» ihre
perversen Instinkte an ihnen aus und — diese demokratische
fromme Welt sah zu» ohne mit einer Wimper z« zucken . (Mi¬

nutenlang wiederholen sich die stürmischen Zurufe der Danziger
Volksgenossen.)

Die Kriegshetzer
Ich habe mir nun die Frage vorgelegt : Wer kann Polen

so verblendet haben? Glaubte man dort wirklich, datz
die deutsche Nation sich das alles auf die Dauer von einem so
lächerlichen Staat bieten lasten würde ? Man mutz es wohl
geglaubt haben , weil man es den Polen von einer gewissen
Stelle als möglich geschildert hatte ; — von jener Stelle , an der
die EeneralkriegsHetzer nicht nur in den letzten Jahr¬
zehnten , sondern den letzten Jahrhunderten gesessen haben —
rmd auch heute noch fitzen!

Dort erklärte man , datz Deutschland überhaupt nicht als Macht
zu werten sei . Dort wurden den Polen eingeredet , datz sie ohne
weiteres in der Lage sein würden , gegen Deutschland Wider¬
stand zu leisten . Dort ging man sogar einen Schritt weiter,
indem man nämlich die Versicherung abgab , datz Polen , wenn
ihr eigener Widerstand etwa nicht genügen sollte, sich jederzeit
des Widerstandes , d . h . der Beihilfe der anderen versichern
konnte . Dort wurde jene famose Garantie abgegeben , däe
es in die Hand eines größenwahnsinnigen Kleinstaates legte,
einen Krieg anzusangeu, oder auch zu unterlagen . Für diese
Kriegshetzer war allerdings auch Polen nur ein Mitel znm
Zweck! Heute erklärt man ja bereits ganz ruhig, datz es sich
bei diesem Kriege gar nicht um den Bestand Polen handle,
sondern um die Beseitigung des deutschen Regimes!

Ich habe immer vor diesen Männern gewarnt . Sie werden
sich, meine deutschen Volksgenossen, meiner Reden von Saar¬
brücken und Wilhelmshaven erinnern . Ich habe in diesen beide«
Reden auf die Gefahren hingewiesen , die darin liegen , datz in
dem einen Lande ohne weiteres Männer aufstehen und unge¬
niert den Krieg als eine Notwendigkeit predigen dürfen,, wie
es die Herren Churchill, Eden , Duff Cooper usw. getan ho^ en.
Ich habe darauf hingewiesen, wie gefährlich das vor allem
in einem Lande ist , in dem man nie genau weiß , ob nicht diese
Männer in kurzer Zeit an der Regierung sein werden.

Man erklärt mir darauf , das würde nie der Fall sein . Meines
Wissens sind sie jetzt die Regierung ! Es ist also genau das
eingetreten , was ich damals vorhergesagt habe.

Ich habe damals die deutsche Nation vor diesen Menschen
gewarnt , aber auch keinen Zweifel darüber bestehen lasten, Latz
Deutschland unter keinen Umständen vor ihren Drohungen und
auch nicht vor ihrer Gewalt mehr kapitulie/s» werde . Man hat
diese meine Antvmdamals auf das schwerste angegriffen.
Denn es hat sich in diesen Demokratien so allmählich eine
bestimmte Praxis herausgebildet : Jn Demokratie » darf
zum Kriege gehetzt werden; dort dürfen fremde
Regime und Staatsoberhäupter angegriffen , verleumdet , be¬
schimpft und beschmutzt werden , denn —dort herrscht Rede - und
Pressefreiheit ! In autoritäre » Staaten aber dar f man

sich nicht dagegen zur Wehr setzen — denn dort herrscht Diszi¬
plin . Demnach ist es nur in disziplinierten Staaten zulässig, zum
Kriege zu Hetzen, wogegen in disziplinierten Staaten die pas¬
sende Antwort darauf nicht erteilt werden darf:

Das würde in der Praxis dazu führen , datz in den undiszipli¬
nierten Staaten die Völker zum Kriege verhetzt werden , wäh¬
rend in den disziplinierten Staaken die Völker gar keine Ahnung
haben , was eigentlich um sie vorgeht . Ich habe mich daher
damals entschlossen , dem deutschen Volk allmählich Kenntnis von
dem Treiben dieser Verbrecherclique zu geben, um es so in jene
Abwehrstellung zu bringen , die ich für notwendig hielt , um
nicht eines Tages überrascht zu werden.

Als der September kam, war unterdessen der Zustand unhalt¬
bar geworden. Sie kenne» die Entwicklung dieser August-Tage:

Ich glaube aber trotzdem , daß es auch in diese« letzte« Tage»

ohne die britische Garantie und ohne die Hetze dieser Kriegs»

apostel noch möglich gewesen wäre, eine Verständigung z»
erreichen.

In einem gewissen Augenblick versuchte England selb -ft,
mich mit Polen in eine direkte Aussprache zu bringen . Ich war
dazu bereit ! Wer natürlich nicht kam , waren die Polen . Nh
setzte mich mit meiner Regierung zwei Tage nach Berlin mck
wartete und wartete .

' Unterdessen hatte ich den neuen Vor¬
schlag ausgearbeitet.

Er ist Ihnen bekannt . Ich habe ihn am Abend des erste»
Tages dem britischen Botschafter mitteilen lasten . Er ist ihm
Satz für Satz vorgelesen worden , außerdem wurden ihm von
meinem Außenminister noch zusätzliche Erklärungen abgegeben.
Es kam der nächste Tag , und nichts geschah , nichts außer : — ine
polnische Eeneralmobilmachung , erneute Terrorakte und endlose
Angriffe gegen das Reichsgebiet!

Des Führers Langmut
Nun darf man Geduld auch im Völkerlsben nicht immer mit

Schwäche verwechseln. Ich habe jahrelang mit einer grenzen¬
loser Langmut diesen fortgesetzten Provokationen zugesehen. Was
ich in dieser Zeit oft selbst mitlitt , das können nur wenige er¬
messen . Denn es verging kaum ein Monat , ja kaum eine Woche,
in der nicht eine Deputation aus diesen Gebieten zu mir kam,
um mir das Unerträgliche der Lage des Deutschtums zu schil¬
dern und mich immer wieder zu beschwören, doch endlich sm-
zugreifen.

Ich habe immer wieder gebeten , es weiter mit Geduld zu ver¬
suchen. Jahr für Jahr ging das so weiter . In der letzten Zeit
habe ich allerdings gewarnt, datz das einmal ein Ende,
finden müßte , und ich habe mich dann nach monatelangem War -s
ten mit immer neuen Vorschlägen endlich entschlossen , wie ich!
im Reichstag schon erklärte , mit Polen in der Sprache zu rede«.
Kl der Polen selbst rede» zu können glaubte, in jener Sprach «,
die es wohl allein versteht.

Aber auch in diesem Augenblick war der Friede noch einmal
zu retten . Das befreundete Italien , der Duce, hatte sich da¬
zwischengeschaltet und einen Vermittlungsvorschlag gemacht.
Frankreich «mr damit einverstanden, und auch ich hatte mein
Einverständnis erklärt. England aber hat auch diesen Vorschlag
abgelehnt und statt dessen geglaubt, dem Deutschen Gleich eie
zweistündiges Ultimatum mit einer unmöglichen Forderung
schicken zu könne«. ,

Die Engländer haben sich dabei in einem getäuscht! Einst
hatten sie im Deutschland des Novembers 1918 eine Regierung,
die von ihnen ausgehalten wurde , und sie verwechselten nun

- wohl das heutige Reich mit diesem von ihnen ausgehaltenen
und die heutige deutsche Nation mit dem damals verführten,
verblendeten deutschen Volk. Deutschland aber stellt man keine
Ultimaten mehr, das kann man sich in London merken. (Die
Danziger Volksgenossen umjubelten den Führer minutenlang mit
tosenden Beifallskundgebungen .)

Wir haben in den letzten sechs Jahren von Staaten wie Po¬
len Unerhörtes hinnehmen müssen . Aber ich habe trotzdem kein
Ultimatum geschickt . Wen» Polen heute den Krieg gewählt hat,
dann hat es ihn gewählt, weil andere es in diesen Krieg hiuein-
hetzten ; jene anderen, die glauben, datz sie bei diesem Krieg
vielleicht ihr größtes weltpolitisches und finanzielles Geschäft
machen können . Es wird aber nicht nur nicht ihr größtes Ge¬

schäft, sondern es wird ihre größte Enttäuschung werden. (Der

jubelnde Beifall der Zehntausende erneuert sich.) ,

Polen hat den Kampf gewählt
Pole « hat de« Kamps gewählt, und es hat den Kampf nun

erhalten ! Es hat diesen Kampf leichten Herzens gewählt, weil
ihm gewisse Staatsmänner des Westens versichert hatten, datz
sie genaue Unterlagen besäßen : über die Wertlosigkeit des deut¬
schen Heeres , über seine minderwertige Ausrüstung , die schlechte
Moral der Truppen , über die defaitistische Stimmung im Innern
des Reiches und die Diskrepanz , die zwischen dem deutschen
Volk und seiner Führung bestehen solle . (Stürmische Heiterkeit .)
Man hat den Polen eingeredet , datz es für sie ein Leichtes sein
würde , nicht nur Widerstand zu leisten, sondern unsere Armeen
zurückzuwerfen. Danach hat Polen ja dank der beratenden west¬
lichen Generalstäbler wohl auch seinen Feldzugsplan ausgevaut!

Seitdem find nun 18 Tage vergangen . Kaum jemals in der
Geschichte konnte aber mit mehr Recht der Spruch angeführt
werden : „Mit Mann und Rotz und Wagen hat sie der Herr ge- !
schlagen!" (Die Massen brechen in tosenden Jubel aus . Minu¬
tenlang branden die Heil -Rufe zum Führer empor, der stolze
Jubel der Danziger kennt keine Grenzen .)

Der deutsche Sieg
Während ich hier zu Ihnen spreche , stehen unsere Truppen

auf einer großen Linie Lemberg—Brest—nordwärts. Seit
gestern nachmittag marschieren endlose Kolonnen der zusammen-
geschlageuen polnischen Armeen aus dem Raum von Kutno als
Gefangene ab. (Wieder erneuert sich der brausende Beifall des
deutschen Danzigs .) Gestern morgen waren es 20 000, gestern
abend SO OM, heute vormittag 70 000. Ich weiß nicht, wie groß
die Zahl jetzt ist, aber das eine weiß ich : Was von der pol¬
nische« Armee westlich dieser Linie steht, wird in wenige«
Tage « kapitulieren, die Waffen strecke» oder zerschlagen
werde« !

Ln diesem Augenblick fliegen unsere dankbaren Herzen hin
gp unseren Soldaten . Die deutsche Wehrmacht hat jenen genia-
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Konferenz der Oslo -Staaten
Kopenhagen, 18. Sept . Die Staats - und Außenminister der

M nordischenLänder treten am Montag zu der angekündigren
Eitägigen Beratung zusammen, die nach einer einleitenden
Besprechungam Vormittag am Nachmittag ausgenommen wer-
M wird . Das Thema der Beratung ist, wie nochmals von offi-

,ielkr Seite betont wird , die Stellungnahme des Nordens zu

)enFragen, die sich für Skandinavien und Finnland aus dem

«römischenKonflikt ergeben. Zu den vorliegenden Momenten
ist in den letzten 24 Stunden der Einmarsch der Sowjettruppen
inOstpolenhinzugekommen.

Migkeit über gemeinschaftliche strenge Neutralitätspolitik

Kopenhagen, 19. Sept . Der zweite Tag der Kopenhagens!
Konferenz begann mit einer erneuten Zusammenkunft der
Staatsminister und Außenminister der nordischen Länder , die

Ae erste Beratung schon am Dienstag abschließen zu können

Mn . Die Besprechung am Montag habe , wie von unterrich¬
teter Seite betont wird , bereits viele wichtige und interessante
Beschlüsse für alle Teilnehmer gebracht und sie werde, wie weiter

gesagt wird , in der Atmosphäre einer herzlichen llebereinstim-
Eg über die weitere Zusammenarbeit der für die Politik des
Kordons verantwortlichen Staatsmänner zu Ende geführt wer¬
den . Es heißt schließlich , daß Einigkeit über die Hauptlinien
einer weitgehend gemeinschaftlichen Außen - und Handelspolitik
ansder Grundlage einerstrengenNeutralität nach allen
Seiten bereits erzielt sei und ebenso eine Verabredung eines
noch engeren Kontaktes zwischen den beteiligten Ländern.

Gemeinsame Erklärung der nordischen
Staaten

Kopenhagen , 19 . Sept . Die zweitägigen Beratungen der acht
Etaatsminister und Außenminister der nordischen Länder wur¬
den am Dienstagnachmittag beendet . Das Ergebnis -wurde in
feierlicher Form in einer gemeinsamen Verlautbarung bekannt-
gegeben.

In dieser Erklärung betonen die Staaten gleichzeitig den
Willen -der Regierungen und Völker des Nordens zur unbeding¬
ten Bewahrung der Neutralität nach außen und zur gegensei¬
tigen Hilfe untereinander . Die nordischen Länder erklären
darin auch ihre Bereitwilligkeit , mit anderen Staaten zu-sam-
MMwirken , „die von ähnlicher Gesinnung beseelt sind" .
Ebenso wie die drei skandinavischen Länder während des Welt¬
krieges wollen jetzt sämtliche nordischen Staaten „zur Sicherung
ihres eigenen Wirtschaftslebens auf dem Recht bestehen, ihre
traditionellen Handelsverbindungen mit allen Staaten , auch den
kriegführenden, aufrechtzuerh alten ".

Die beteiligten Minister Dänemarks , Finnlands , Norwegens,
Schwedens und für Island der isländische Gesandte in Kopen¬
hagen brachten in Ansprachen inhaltlich der -Verlautbarung ent¬
sprechende Ansichten zum Ausdruck.

Besinn des Reichsaulokahnöaues kei Danzig
Danzig, 19. Sept . Zum ersten Arbeitsappell für den Bau der

Reichsautobahnen auf Danziger Gebiet waren am 18 . Septem¬
ber nordwestlich von Danzig bei Langfuhr 200 Danziger Arbeits¬
kräfte angetreten . Als Vertreter des Generalinspektors Dr . Todt
begrüßte Oberregierungs - und Baurat Schnell den Gauleiter
md Chef der Zivilverwaltung von Danzig -Westpreuhen , Albert
Förster. Gauleiter Förster gab das Zeichen zum Arbeitsbeginn,
in dem er selbst den ersten Spatenstich tat . Die Stelle des
Arbeitsbeginnes hat durch die dortige Kreuzung der Reichs-
Ackobahnen mit dem Robert -Ley-Weg symbolische Bedeutung.

. > ^ . _ _ _ i. . . .

Kurze Auslandsnuchrich^
Der sowjetrussische Einmarsch und die Neutralen

Rach einer amtlichen rumänischen Meldung hat der rumänische
Gesandte in Moskau die Versicherung erhalten , daß die Sowjet¬
union die rumänische Neutralität beachten werde . Dieselbe Er-
Wrung wurde nach einer amtlichen lettischen Meldung auch
dem lettischen Staat von seiten der Sowjetunion abgegeben.
Lettland hat — wie ämtlich erklärt wird — keine militärischen
Maßnahmen getroffen , außer der Verstärkung der Armee, die
bereits am 11 . September vorgenommen wurde . Jedoch ist die
militärisckie Bewachung der polnisch - lettischen Grenze neuerdings
beträchtlich verstärkt worden , und das lettische Militär hat die
Grenzkontrolle übernommen.

Litauens Neutralitätspolitik
Der litauische Ministerpräsident General Cernius hat in

äner Rede die Beständigkeit der strikten Neutralitätspolitik
Litauens unterstrichen .. Wenn neue Maßnahmen für die Ver¬
stärkung des Heeres getroffen worden seien, so habe man damit
Mr an der Verbesserung der Verteidigungsmaßnahmen gearbei¬
tet . Gleichzeitig wurde die Einberufung einiger Jahrgänge von
litauischen Reservisten verfügt und die Grenze zwischen Polen
u«b Litauen geschlossen.
Daladiers Inspektionsreise

Wie die Agentur Havas mitteilt , hat Ministerprädent Da-
ladier am Sonntag um 13 Uhr das Kriegsministerium verlassen,
An,sich zu einer Inspektionsreise an die Ostfront zu begeben.
^ ist , wie am Montag abend mitgeteilt wurde , um 20 Ahr in
bk- Kriegsministsrium zurückgekehrt. In der amtlichen fran-
Mschen Meldung heißt es weiter , der Ministerpräsident habe
Miellen können, daß an der Front „bisher nur geringe Ver-
Este zu beklagen sind "

. Die Versorgung der Truppen gehe in
Zufriedenstellender Form vor sich. Der bekannte französische Ro¬
manschriftsteller Jean Eiono wurde , wie aus Paris gemeldet
mird, dort wegen „Defaitismus " verhaftet.

ZlMschreiieude Befriedung Moskau-Tokio
Tokio, 19. Sept . Wie Domei meldet , haben die japanischen und

sowjetrusstfchen Delegierte » bei ihrer erste« Zusammenkunft
der mongolin - mandschurischen Grenze gestern endgültige

bniachungen für den Austausch der Kriegsgefangene« getrof-
ZEsl- Ferner wurde auch das N^ ereiickomme« bestätigt , daß

we der beiden Parteien zusätzliche Tmppen in das fragliche
dev-et bringen soll.

SA . an allen Fronten!
Auf vielerlei Posten für Deutschland am Werk

NSK . Die Sturmabteilungen der NSDAP ., deren Führer
and Männer zum weitaus größten Teil heute das braune Hemd
mit dem feldgrauen Rock vertauscht haben , stehen im Einsatz für
Führer und Volk wie immer an vorderster Front . Von allen
Kampfgebieten zeugen Feldpostkarteu und Briefe der SA .-MLn-
ner von ihrem ständigen Einsatz im Rahmen der nationalsozia¬
listischen Wehrmacht . Die politischen Soldaten Adolf Hitlers
liefern hier den sichtbaren Beweis jener Haltung , die durch den
Begriff SA .-Eeift gekennzeichnet ist . Während nun Hunderttau¬
sende von SA .-Führern und -Männern ihrem Gelöbnis zum
Führer entsprechend dort stehen, wo Großdeutschland mit der
Waffe um sein Recht kämpft, sind aber auch die noch nicht ein-
berusenen oder infolge ihres Alters nicht mehr zum Fronteinsatz
gelangenden Männer in allen Lebensbezirken für das deutsche
Volk eingesetzt . In den größeren Städten Deutschlands hat die
SA . auf Veranlassung der zuständigen Hoheitsträger der
NSDAP , den Streifen - und Sicherungsdienst in den verdunkel¬
ten Straßen übernommen.

In den ländlichen Gegenden sind zurzeit die SA .-Einheite«
geschlossen zur Einbringung der Hacksruchternte eingesetzt , um
damit mitznhelfen an der Sicherstellung der Ernährungsgrund¬
lage des deutschen Volkes . Die in jahrelanger Ausbildung
geschaffenen Sanitätseinheiten der SA . kommen im Rahmen des
Gesundheitsdienstes in allen deutschen Gauen zum Einsatz. Die
Reserve -SA ., also Männer , die nicht an der Front eingesetzt
werden , haben dem Luftschutz und Werkschutz besonders aus¬
gebildete Kontingente zur Verfügung gestellt. Auch die zurzeit
besonders wichtige Sammelaktion von Altmaterialien wird
durch die SA . ständig vorangetrieben . Den SA .-Gruppen , die
an der Grenze liegen , sind im Rahmen des uns aufgezwungenen
Kampfes besondere Aufgaben gestellt.

So beweist die SA ., sei es in der nationalsozialistischen Wehr¬
macht, die deutschen Grenzen beschirmend, sei es daß sie an der
inneren Front ihre vielfältigen Aufgaben erfüllt , ihre ständige
Einsatzbereitschaft für Führer und Volk.

Durchführungsbestimmungen zur Notdienstpflicht
Berlin , 19. Sept . Der Reichsinnenminister hat eine Erste

Durchführungsverordnung zur Notdienstverordnung erlassen, die
mit Wirkung vom 26 . August in Kraft getreten ist . Zum Not¬
dienst find danach nicht heranzuziehen 1 . Personen un¬
ter IS Jahren und über 70 Jahren , 2 . Mütter von Kindern
unter 15 Jahren , die mit ihnen in häuslicher Gemeinschaft
leben, soweit die Dienstleistungen mit den Pflichten der Mütter
gegenüber ihren Kindern nicht vereinbar sind , 3 . Schwangere
vom sechsten Monat der Schwangerschaft an bis zwei Monate
nach der Niederkunst , 4. arbeitsunfähige Personen.

Luftschutz-Wachdienst erst bei Arbettsruhe
Keine Uebertreibnngen

Berlin , 19 . Sept . Es ist bekannt geworden , daß in einzelnen,
dem erweiterten Selbstschutz angehörenden Behörden der Wach¬
dienst nach dem Ausruf des zivilen Luftschutzes auch bei Tage,
d . h . während der Dienststunden , eingeteilt ist , so daß die hier¬
für in Anspruch genommenen Beamten oder Angestellten für dir
Wahrnehmung ihrer Dienstobliegenheiten ausfallen . Wie der
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe hierzu feststellt, sind diese Maßnahmen entbehrlich . Der
Wachdienst ist nur für die Zeit der Arbeiisruhe einzuteilen.
Während der Dienststunden braucht ein besonderer Wachdienst
nicht eingerichtet zu werden . Hierzu ist noch festzustellen , daß
die gleiche Auffassung sinngemäß auch für Privatbetriebe und
sonstige in Betracht kommende Stellen gilt.

Kleine Nachrichten aus Mer Welt
Abreise aus Moskau. Wie verlautet, wird der gewesene

polnische Botschafter Grzybowski mit dem gesamten Perso¬
nal am Mittwoch Moskau verlassen . Obwohl der Bot¬
schafter sich darüber ausschweigt , wohin er ausreisen will,
nimmt man an, daß er nach Rumänien fahren will . Die
polnischen Konsulate in Minsk und Leningrad haben gleich¬
falls Beiebl zur Abreise erbalten.

Französisches U -Boot in schwedischem Hasen interniert.
Ein beschädigtes französisches U-Boot ist, wie der Londoner
„Star " berichtet , in einen schwedischen Hafen eingelaufen.
Schiff und Besatzung wurden interniert.

Große Eoldfunde in der Sowjetunion . Sehr bedeutende
Goldfelder sind in einem Tal in der Nähe von Swerdlowsk
in einer Tiefe von 6 bis 8 Meter unter der Gkde gefunden
worden . Dieses Goldfeld erstreckt sich auf über 40 Quadrat¬
kilometer . Geologen bezeichnen das Goldvorkommen in die¬
ser Gegend als ganz besonders umfangreich.

Pivüfche WMdlrmgeu
MrSrücke von einem Wiedersehen nach fünf Jahren

Bon Helmut Sündermann
AVK . Hunderte von Kilometern ties stehen bereits die

i- eutschenTruppen im polnischen Land . Der Führer , der' "
täglich von den frühen Morgenstunden bis tief in den

end hinein die Truppen besucht und ihren Vormarsch
pornt, ist aus seinen Fahrten durch sie alten deutschen
siete bis in das Herz des polnisches Landes vorgedrungen.

Unsere Wagenkolonne hat über beispiellos verkommene
Straßen sowohl weiteste Strecken bäuerlichen Landes durch¬
quert , wie auch Marktflecken, Kreisstädte und schließlich
Polens zweitgrößte Stadt Lodz erreicht

Gerade jetzt
ist die Zeitung sür jede Familie

ganz unentbehrlich
geworden! — Bestellen Sie deshalb heute noch unsere

„Schwarzwälder Tageszeitung " sür den Monat September.

So friedlich sich auch das Leben der Bevölkerung bereits
unmittelbar nach dem Durchzug der deutschen Truppe»
überall wieder gestaltet hat — die Trostlosigkeit dieses Lan¬
des ist unbeschreiblich. Es ist nicht die Trostlosigkeit des
Krieges, der nur an einigen wenigen Stellen Spuren hin¬
terlassen hat . Es ist die Trostlosigkeit eines in seiner Ent¬
wicklung zurückgebliebenen Landes. Die primitiven Hüt¬
ten , in denen die Landbewohner ihr kärgliches Leben
fristen , geben den ersten Eindruck davon, wie der Reichtum
dieses Landes brachliegt und das Volk armselig darbt , wo
es glücklich leben könnte . Es fehlt die Kenntnis rationeller
Bebauungsmethoden, um dem Boden seine Schätze zu ent¬
locken , es fehlen die Verkehrswege um sie vernünftig zs
verteilen und es fehlen die Einrichtungen um sie zu ver¬
werten.

Der Eindruck der Städte ist nicht viel besser . Auch hier
große Entwicklungsmöglichkeiten , die nicht ausgenutzt wer¬
den . Die Zeit wirtschaftlicher und technischer Fortschritte
scheint hier fast spurlos vorllbergegangen zu sein . Das
ganze Leben in den Städten steht dabei unter einer hier i«
Polen keineswegs „unsichtbaren" jüdischen Diktatur. Die
Juden, die zu Zehn - und Hunderttausenden in den pol¬
nischen Städten leben, beherrschen alles , was irgendwie
mit Geld und Handel zusammenhängt . Sie haben sich wie
Blutsauger am Körper der polnischen Bevölkerung fest¬
gesaugt , und sie lassen es nicht zu , daß sich deren Arbeits¬
leistung in bleibende Werte umsetzt.

Wer Gelegenheit gehabt hat , vor nunmehr fünf Jahren,
noch zu Lebzeiten des großen polnischen Marschalls Pil-
sudski , Polen genau kennenzulernen , ist nicht überrascht
von dem, was sich uns bei den jetzigen Fahrten durch
Polen darbietet. Damals schon kannten wir die beide«
Vergleiche , die am deutlichsten den Entwicklungsunterschied
zwischen diesseits und jenseits der polnischen Grenze be¬
leuchten : daß nämlich die Zahl der Kraftfahrzeuge der gan¬
zen bisherigen polnischen Republik etwa der Zahl der Au¬
tos und Motorräder entspricht, die allein in der deutschen
Stadt Nürnberg lausen ! Und daß der gesamte Staatshaus¬
halt der „Großmacht" Polen jährlich etwa die gleichen
Summen aufwies , wie der jährliche Stadthaushall
der Stadt Berlin!

Das alles wußten wir , und es blieb uns nichts von dem
Nützlichen Zustand des Landes verborgen, wie wir ihn auch
jetzt antreffen Und doch konnte und mußte unser Urteil
damals anders ausfallen , als es heute der Fall ist. Denn
damals fühlten wir aus Schritt und Tritt , wie sehr sich
Polens Marschall der kläglichen Lage seines Landes bewußt
und entschlossen war, einen neuen Weg in die Zukunft M
finden. Mit einem gesunden Blick für reale Tatbestände
wußte er , daß es für Polen nur eine große Ausgabe gab:
den so lange versäumten Anschluß an unsere Zeit her¬
zustellen.

Allen denen , die damals mit polnischen Regierungsstellen
Verbindung hatten, war die Offenheit angenehm, mit der
die Mitarbeiter Pilsudskis davon sprachen, daß ihr Land
hundert Jahre Entwicklung auf fast allen Gebieten des na¬
tionalen Lebens nachzuholen habe . Pilsudski war Realist
genug, um zu erkennen , daß es die Aufgabe der polnische»
Regierung nicht so sehr war, die in Versailles Polen zu¬
diktierten Gebiete unter allen Umständen zu halten, son¬
dern darin, unter keinen Umständen mit Deutschland in
Konflikt zu geraten. Es besteht aber darüber hinaus kein
Zweifel , daß er in seiner Verständigungspolitik mit dem
Reich, die ihm durch den Führer ermöglicht wurde, die
einzigartige Chance erkannte , die so nötige Unterstützung
des großen Nachbarn bei der Entwicklung des völlig zurw§
gebliebenen Landes zu einem modernen Staatswesen zu
gewinnen.

Es ist bekannt , daß aus vielen bedeutsamen Gebiete»
bereits eine großzügige Zusammenarbeit in die Wege ge¬
leitet war, als der Marschall Pilsudski starb. Mit ihm
fand auch die reale Beurteilung der wahren Lage Polens
und die Erkenntnis, daß zu ihrer Behebung nicht nur
Friede, sondern auch die Unterstützung des Reiches nötig
sei , bekanntlich ein allzu rasches Ende.

Während Pilsudski sein Ziel darin sah , in mühevoller
Arbeit und durch die Bemühung um die Hilfe des Reiches
das Land aus den Fesseln der Primitivität zu lösen , fanden
es seine Erben bequemer , sich und ihr Volk in Großmacht»,
Phantasien hineinzuträumen, den Londoner Schalmeien^
klängen nachzulaufen und sich schließlich einznbilden, daß sie
es wagen dürften, den Führer herauszusordern.

Je stolzer ihre Träume wurden, desto kläglicher blieb die
polnische Wirklichkeit. In den gleichen Jahr« »,
in denen das Reich seine politische und militärische Kraft
in einem gigantischen Aufbauwerk vervielfachte, hat sich r»
Polen nichts mehr weiter entwickelt . Das Wiedersehen
mit diesem Land — nach fünf Jahren — bringt keine
Ueberraschungen , zeigt keine Aenderungen. Rur daß da¬
mals Polens führende Männer von Aufbau und Wirt-
schastsentwicklung , von sozialen Problemen und vom Ver¬
kehrswesen , von der Judenfrage und von der Rettung des
Landes durch deutsch-polnische Zusammenarbeit sprachen,
wahrend sie heute irgendwo au der rumänischen Grenze
über die so laut prophezeite „Schlacht bei Berlin " und dar¬
über naHrenken , wie doch alles ganz anders kam, cck>
Herr Thamberlain meiste . Vielleicht kommt den Verant¬
wortlichen jetzt die Erkenntnis, welches Verbrechen ste ihrem
eigenen Land gegenüber begingen, als sie anstelle der Er¬
kenntnis der Lage Hochmut und Dünkel propagierten mL
ihrem Volke die Einbildung einer nicht vorhandenenStärk«
aufschwatzten — eine Einbildung, aus der es jetzt ein har¬
tes Erwachen gegeben hat.

Wir , die wir nach fünf Jahre« Polen unter so veränder¬
ten Umständen wiedersehe« , ahnen aus dem Vergleich von
damals und heute , wie viel gerade bei» petuistheu VoÜ die
Führung ausmacht . Ist sie einsichtig, darr« tritt mrs
»ieses Volk als arbeitsam und entwicklungsfähig gegen-
iber , ist sie verblendet, dann werden niedrigste Ju-
tinkte mobil, wie sie die Welt in Vromberg mrd den
Hreueltateu der Heckenschützen und Banden mit Schauder»
siebt hat : Durch eine Führung aber , dre ihr Bestrebe»
»arm steht, durch großzügige Erkenntnis den große» wirt-
chaftlichen und technischen Rückstand aufzuholen, wurde«
>as weiß jeder , der Polen kennt — diesem Lande an-
zeahnte Entwicklungsmöglichkeiten beschießen. Das war
>ie Erkenntnis, die Pilsudski mit ins Grab »ahm. Viel¬
leicht halten manche Polen jetzt die Zeit für gekommen, fich
Daran wieder zu erinnern.
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Aus Stadt und Land
Altensteig, Len 20. September 1939.

Die Herbstzeitlose
In den Wiesen sehen wir jetzt die ersten Vorboten des

Herbstes : Herbstzeitlosen stehen dort , wo einst Feld - und Wiesen¬
blumen aller Art in saftig -hohem Grase grüßten . Vereinzelt
fliegen noch schaukelnd Schmetterlinge über sie hinweg , wie einst

. im Juli . Sie werden wohl die letzten „fahrenden Gesellen"
des vergehenden Sommers sein.

Die Herbstzeitlose hat ihren Namen „Zeitlose " wohl daher,
daß sie sich nicht an die eigentliche Blütezeit hält . Auch andere
Namen trägt sie noch ; sie wird z . B . im Schwäbischen auch
„Lausblume " genannt oder „Spinnerin "

, da sie nach altem
Volksglauben die in der herbstlichen Zeit in den Lüften hängen¬
den Spinnfäden , die den sogenannten Altweibersommer kenn¬
zeichnen , spinnt Die Herbstzeitlose enthält bekanntlich ein star¬
kes Gift und schon die alten Griechen hatten großen Respek
vor ihr , denn sie nannten die Herbstzeitlose „Ephimoren ", das
heißt die in einem Tag Tötende . Tiere auf der Wiesenweide
vermeiden die giftige Herbstzeitlose und umgrasen sie . Im
Bauernspruch heißt es, daß bei einem frühen Erscheinen der
Herbstzeitlosen mit einem sonnigen und schönen Herbst zu rech¬
nen ist.

Amtliches. Ernannt wurde zur Hauptlehrerin die
Lehrerin Melanie Gut in Altensteig. Ernannt
wurde ferner der a . p . Jüstizinspektor Grammel in
Freudenstadt zum Justizinspektor bet dem Amts¬
gericht Tettnang.

Die Maul - und Klauenseuche ist erloschen in der
Gemeinde Murrhardt, Kreis Backnang . Der Kreis
Backnang ist seuchenfret.

Freudenstadt, 19 . Sept . (Dienstjubiläum . ) Im Elektro-
und Radiohaus Glauner , einem alten Freudenstädter Ge¬
schäft, konnte der Elektroinstallateur Karl Fritz auf eine
30jährige Tätigkeit zurückblicken . Der Jubilar erhielt von
der Handwerkskammer Reutlingen eine Ehrenurkunde.

Nordstetten , Kreis Horb , 19 . Sept . (Personenwagen
gegen einen Omnibus .) Dieser Tage wurde ein mit Ar¬
beitern besetzter hohenzollerischer P -ersonenomnibus auf der
Fahrt von Oberndorf nach Möhringen —Wachendorf in der
Empfinger Stratzg in Nordstetten von einem Personenauto
von der Seite angefahren . Der Lenker des kleinen, mit
einigen Personen besetzten Autos ergriff die Flucht , konnte
aber von dem geistesgegenwärtigen Chauffeur des Omni¬
bus eingeholt werden.

Laupheim » 18 . Sept . (Gemeiner Verbrecher .)
Hier wurde ein Mann festgenommen, der in der vergange¬
nen Woche im Schutze der Dunkelheit einen Einbruch in
ein Geschäft versucht hatte , dessen Inhaber zum Wehrdienst
eingezogen worden war . Er wird sich wegen seiner gemeinen
Tat vor dem Richter zu verantworten haben.

Unterkochen, Kr . Aalen , 19 . Sept ., (Erdrückt .) Der
33 Jahre alte Maschinengehilfe Nikolaus Bader kam am
Samstagabend in der Papierfabrik mit der Hand in die
Papiermaschine . Der Unglückliche wurde erfaßt und zum
Teil in die Maschine gezogen . Den schweren Quetschungen
an Kopf und Brust erlag er bald nach der Einlieferung in
das Aalener Krankenhaus.

Jtzlingen, Kr . Aalen, 19. Sept . (Brand .) Die Scheune
des Landwirts Karl Müller wurde samt den Heu- und
Eetreidevorräten durch Feuer völlig zerstört. Die Flammen
griffen alsbald auf den Stall über , doch konnte das Vieh
rechtzeitig gerettet werden . Der Bopfinger Feuerwehr
gelang es, die Flammen vom Wohnhaus fernzuhalten . Die
Ursache des Brandes soll auf Fahrlässigkeit zurückzuführen
sein.

Tuttlingen , 19 . Sept . (Hühnerdiebin ertappt .)
Im Frühjahr dieses Jahres hatte eine Frau aus Villingen
in dem Goll'schen Anwesen in Tuttlingen eine Anzahl Hüh¬
ner gekauft. Sie nützte jetzt ihre damals erworbenen Orts¬
kenntnisse dazu aus , sich neuerdings kostenlos Hühner zu
verschaffen . Die Frau kam mit dem Fahrrad von Villingen
und begab sich , auf dem Hofe angelangt , gleich in den Hüh¬
nerstall , wo sie sechs Hühner in zwei mitgebrachten Säcken
verstaute und damit das Weite suchen wollte . Glücklicher¬
weise wurde die Diebin noch rechtzeitig entdeckt und fest¬
genommen.

Trochtelfingen , Kr . Sigmaringen , 19 . Sept . (Tödlich
abgestürzt .) Als am Sonntagabend der 67 Jahre alte
Landwirt Josef Klingenstein in der Scheune Klee abladsn
wollte, fiel er rücklings vom Wagen und zog sich so schwere
Verletzungen zu , daß der Tod alsbald eintrat.

Sigmaringendors, 19 . Sept . (Gefährliches Spiel .)
Eine schon oft gerügte Unsitte forderte am Sonntagnach¬
mittag inLigmaringendorf wieder ein Opjer . Zwei Drü¬

ber im Alter von 16 und 8 Jahren spielten mit einem
Terzerol , wobei ein Schuß losging und den jüngeren Bru¬
der in die Schläfe traf . In bedenklichem Zustand wurde der
Knabe ins Landeskrankenhaus Siqmaringen eingeliefert.

Degenfeld, Kr . Gmünd , 19 . Sept . (Einbrüche bei
Bauern .) Hier wurde bei zwei Bauern , die aus dem
Felde waren , Einbrüche verübt . In einem Fall fiel dem
Täter ein größerer Geldbetrag in die Hände , während er
bei dem andern eine Damen - und Herrenuhr mitlaufen ließ.
Er hatte noch mehrere Sachen zusammengeräumt , wurde
aber bemerkt und nahm Reißaus . Man ist dem Dieb, einem
etwa 22jährigen Burschen, auf der Spur.

Bruchsal» ill . Sept . ( Radier verunglückt . ) Bei der
Ubstadter Brücke wurde ein Radfahrer rvn einem Last¬
kraftwagen erfaßt und an den Straßenrand geschleudert.
Der in den 40er Jahren stehende Mann erlitt so schwere
Verletzungen , daß er nach kurzer Zeit starb.

Meissenheim bei Lahr , 19 . Sept . (Leichs gesunde n,)
Im Altwasser fand man die Leiche des seit Anfang der
Woche vermißten 56 Jahre alten Mannes AnselmScklenker.

Hinrichtung
Stuttgart , 19. Sept . Am 19. September 1939 ist der am

29. August 1918 in Neuß bei Soest geborene Alfred Kohl hin¬
gerichtet worden , der am 13. September 1939 von dem Sonder¬
gericht in Stuttgart wegen Rechtsfriedensbruchs und versuchten
Mordes zum Tode und dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden ist.

Kohl hat am 7. September 1939 versucht , aus dem Eerichts-
gefängnis zu Brackenhcim auszubrechen und den Oberwacht¬
meister Krohmer zu töten.

Für jedes Haus eine besondere Mappe
Die neue Verteilung der Bezugsscheine

nsg . Die neue Vezugsscheinverteilung steht vor der Tür . Wie
das erstemal , liegt auch jetzt wieder die ganze Arbeit der Ver¬
teilung in den Händen der Partei . Durch die verschiedentlich^
Aenderungen sind die Vorarbeiten allerdings wesentlich gesteigert
und die Männer der politischen Ortsgruppen haben zusammen
mit der NS .-Frauenschaft eine Riesenaufgabe vor sich.

Schon vor einigen Tagen haben die Blockleiter Hausbrauf-
tragte ernannt , die mit genau ausgefüllten Scheinen wegen der
Bezugsscheine für alle in ihrem Haus Wohnenden vorstellig wer¬
den. Wenn die Blockleiter zur Wehrmacht eingezogen waren,
haben die Frauen der NS .-Frauenschaft auch diese Arbeit über¬
nommen . In allen Ortsgruppen ist eine Frau — es ist fast
immer die Ortssrauenschaftsleiterin selbst — mit der Arbeit in
den Verteilerstellen und ihrer pünktlichen Durchführung be¬
auftragt.

Nun ging es also schon von Haus zu Haus wegen der genauen
Ausnahme und Einteilung der Bezugsscheinempfänger . Kinder
von 0—6 Jahren erhalten eine Kleinkinderkarte . Bis zu zwei
Jahren wird für Kinder noch eine Zusatz -Seifenkarte ausgegeben,
außerdem erhalten stillende und werdende Mütter und Kranke
zusätzlich Milch. Zur genauen Erfassung wird nun für jedes
Haus im ganzen Großdeutschen Reich eine besondere Mappe an¬
gelegt und diese wieder in die Zellen - und Blockmappen ent¬
sprechend eingsrciht . Viele fleißigen Hände und schnell rech¬
nende Köpfe sind notwendig , um in der kurzen Frist alles richtig
zu regeln . Da sitzen die Frauen der NS .-Frauenschaft an Ti¬
schen und Pulten , zählen , prüfen , tragen ein in neue Listen,
stellen die Ausweiskarten aus , mit der sie Hausbeauftragten
zur endgültigen Abgabe der Bezugsscheine Ende der Woche
kommen können. Es mutz außerdem noch eine vollständige Kar¬
tei aller Hausbeauftragten angelegt werden . Dann mutz für
jede Familie die Anzahl der in Frage kommenden Lebensmittel¬
bezugssechine für Fett , Mehl , Nährmittel usw . zusammengerech¬
net uno in der Mappe des betreffenden Haushaltes vermerkt
sein . Diese Bedarfsanmeldung und Abrechnung allein ist schon
eine umfangreiche Arbeit für sich und stellt in dieser Riesen¬
organisation doch nur ein winziges Teilgebiet dar . Die Bezugs¬
scheinkarten selbst sind diesmal spezialisierter ausgestellt und es
wird für Männer beispielsweise eine andere Seifenkarte geben
als für Frauen , weil die Rasierseife mit eingerechnet ist . Auch
die Bezugsscheinpflicht für Spinnstoffe und Schuhe hat einige
Lockerungen von den bisherigen Bestimmungen erfahren.

» Dienststelle Württemberg-Baden '' des Deutschen
GMindeiayes

Stuttgart , 19. Sept . Laut Anordnung des Reichsministers
des Innern ist, einer Bekanntmachung im Organ des Deutschen
Eemeindetags , Landesdienststelle Württemberg , „Die Land¬
gemeinde"

, zufolge, die Landesdienststelle Baden vorläufig mit
der Landesdicnststelle Württemberg zur „Dienststelle Württem¬
berg -Baden " mit dem Sitz in Stuttgart vereinigt worden . Im
Rahmen der psrsoneelln Möglichkeiten wird die „Dienststelle
Württemberg -Baden " ihre Beratungstätigkeit im bisherigen
llmianae weite-fübren.

Nr.

Anregungen zum schwäbischen Küchenzettel
Herausgegeben von der NS .-Frauenschaft / Deutsches Frauen«-

für die Zeit vom 2». bis 23. September 193g
'

Mittwoch : Frühstück: Haferflockensuppe, Schwarzbrot Mi.tag: Kartosselsuppe . Masseln , Apselbrei . Abend: Schalk-^
sein , marinierte Heringe . Rote Rüben (Frischkost ) , Apfelschalen --Donnerstag : Frühstück: Frisches Obst oder Marmeln.Schwarzbrot , Malzkaffee — Milch . Mittag: Lauckyuppe
lasch, Schalkartosfeln , Endiviensalat . Abend: RöstkartoH -r»Tomatensulz , Brombeerblättertee.

Freitag : Frühstück: Haferbrei — Aepsel. Mittag' I-,matensuppe , Kartosfelklöße , Rotkraut . Abend. Geröstete
toffelklöße (Rest) , Endiviensalat , Pfefferminztee .

^
Samstag : Frühstück: Kakao, Butterbrot . Mittag-

menkohlsuppe, Schinkennudeln , Tomatensalat . Abend '
: Ar-.

'
kartoffeln , Pilzsalat . Lindenblütentee,

Programm oes vteuysienoers Stuttgart
. Freitag 22. Sept . : 6 .00 Uhr Morgenlied , Nachrichten - U».
M,egend Gymnastik I ( Elucker) ; 6 .30 Uhr Frühkonzert ; D-nml'
chen um 7 .06 Uhr Nachrichten : 7 .50 Uhr Für dich daheim 8inUhr Gymnastik II (Elucker) ; 11.30 Uhr Volksmusik und Vau »/kalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert ; 12 .80 Uhr Nachricht^13 00 Uhr Mittagskonzert 2 . Teil - 14.00 Uhr Nachrichten ; WUhr Nachmittagskonzert : 17.00 Uhr Nachrichten ; 18.00 Uhr Au?Zeit und Leben ; 18. 15 Uhr Schallplatten ; 18.30 Uhr Reil?-Programm ; 19.00 Uhr Schallplatten ; 20.00 Uhr Nachrichten20 .15 Uhr Joseph Haydn „Dis Jahreszeiten " : Der Herbst ; 21 vaUhr Bis Sendeschluß : Berlin.

Handel und Verkehr
Börsen

Berliner Börse vom 19 . Sept . Die Börse bewahrte weiterhinihre zuversichtliche Haltung . Die Kaufaufträge haben sich teil¬
weise sogar verstärkt , namentlich aus dem Westen. Das Angebotblieb demgegenüber unbedeutend ; es kam daher verschiedent¬
lich wieder zu Kursbesserungen im Ausmaß von 1 bis 3 v. H.

Stuttgarter Börse vom 19. Sept . Auch heute war die Börseweiter fest. Bei einzelnen Werten war auch bei erhöhten Kursenkein Material am Markt . Die besonders stark zurückgeqangenenPapiere waren im Vordergrund . Fester notierten Dt . Anoleum
plus 3 137 Geld, Zement Heidelberg plus 4 134 Geld, Eebr.
Junghans plus 5 81,5 Geld , Daimler -Venz plus 0,75 11V,5 bez,IG . Farben plus 1,1 157 et bez.

Getreide
Amtlicher Erohmarkt für Getreide und Futtermittel Stüttgenvom 19. Sept . Die Mühlen sind für Weizen zur prompten Liest -rung weiter aufnahmefähig und müssen größtenteils mit Fracht- !

zuschuß aus den Frühdruschgebieten versorgt werden . Die Bram - sreien und Malzfabriken nehmen , soweit noch Scheine vorhanden
sind , in Braugerste nur die besten Qualitäten auf . Jndustrst
gerste ist gefragt . In Jndustriehafer fanden einige Umsätze statt.
Futtergetreide kommt noch wenig an den Markt . Die anfallen¬den Mengen Mehl und Mühlennachprodukte finden laufend Un¬
terkunft . Die Preise sind sämtlich unverändert zum 5. Sep¬tember 1939.

Märkte !
Stuttgarter Schlachtviehmarktvom ls . September

Auftrieb : 16 Ochsen , 127 Bullen , 205 Kühe 92 Färsen , IW!
Kälber , 333 Schweine, 613 Schafe. Preise für ZH Kilogro« ,
Lebendgewicht in Pfg . :

Ochsen: a ) 44,5—45,5 , b ) 40;
Bullen: a ) 41—48,5 , b ) 38- 39,5;
Kühe: a42,5—43,5 , b) 37—39,5 , c) 27,5 - 33,5 , d) 20—23;
Färsen: a ) 43—44,5;
Kälber: a ) 63—65 , b) 57—59, c) 48- 50, d) 30—40;
Lämmer und Hammel: b) 1 . 42—18;
Schafe: a ) 40 , b ) 32—37, c) 30;
Schweine: a) 60,5 , b) 1 . 59,5 , b) 2 . 58,5 , c) 54,6, d) Sy.

e) und f) - . g ) 1 . 59,5, g ) 2 . 53.
Marktverlaus : Alles zugeteilt:
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwareu vom

19. Sept . Ochsenfleisch 1 . 75—80 ; Vullenfleisch 1 . 75—77 ; Kuh¬
fleisch 1 . 75—77, 2 . 60—65 . 3 . 50—54 ; Färsenfleisch 1 . 75 - 8»;
Kalbfleisch 1 . 86—97, 2 . 70- 80 ; Hammelfleisch 1 . 85—88,2'
70—80 , 3 . 60- 68 ; Schweinefleisch 1 . 75, 2 . 75. Marktverlauf: ,Alles belebt.

Aalener Schmeinemarkt vom 18. Sept . Zufuhr : 63 Milch-
schweine . Preise für ein Paar 34—55 RM . Handel gut.

Vaihinger (Enz) Schweinemarkt vom 16 . Sept . Zufuhr : 15»
Milchschweine. Preise für ein Paar Milchschwcine 32—48 RN -
Handel mäßig . !

Riedlinger Schweinemarkt vom 18. Sept . Zufuhr 5 MM/ - s
schweine , 467 Milchschweine. Preis pro Stück i31—150 RMstr >
Mutterschweine , 17—22 .50 RM . für Milchschweine.

Kirchheimer (Teck ) Schweinemarkt vom 18. Sept . Zufuhr:
120 Milchschweine, 4 Läufer . Preise für ein Paar Milchschweine
40—64 RM . Handel lebhaft.

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altenstest
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Laukir
Altensteig . D .-Aufl . : VIII . 1939 : 2250. Zurzeit Preis !. 3 gültst

Ehrliches

Mädchen
Eine hochträchtige

für Haushalt und. Wirt- z
schaft gesucht j verkauft

211o Armbruster ! Georg Braun . Garrweiler
;um „ Schwanen "

, Aliensteig ?

Mil
Eine junge , starke

Jahr
. mpftch » s

Kuh
ö. KvHlkk , BllDIlldkrei ! setzt dem Verkauf aus
Ültensteig > Wer ? sagt die Geschäftsstelle

in nur guten (Visrken
in ZroLer ^ usvskl in cler

1 ^11 lässt im ktonclumäred 'n
Scdrnutr vsrscttwinäsn,

SIcmr srsted 'n!srs » c/r»

Ibrs Grisgstrsuurig geben bekannt

^ mil Vszler

Termine
ged . Kodier

Leptemden 1939

3hre Drucksachen gehe« zu Me
vieles , was noch lagert , ist veraltet und wird neu

ergänzen fei . Bei Bedarf wenden Sie sich an die

Bllchdriilkerei Look. Messteig
die- sich zur Anfertigung aller Druckarbei -

ten von der einfachsten Postkarte bis zum mehr¬

farbigen , umfangreichen Katalog bestens empfiehl
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